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GeſundheitsſchädlicheEinflüſſein Anilinfarben-
und Alizarin-Fabriken.

Von Dr. Schaal.

Aus einem Vortrage,den der oben Genannte im Bergiſchen
Jngenieurvereinüber geſundheitsſchädliheEinflüſſein Fabrikenge-
halten,entnehmenwir folgende,ſpecielldie <emiſ<henFabrikenbe-
treſſendeBemerkungen.

Bei der Fuchſinfabrikationſinddie aus der Schmelze
freiwerdendenAnilindämpfe,die dur einenKühlapparatwieder ver-

dichtetwerden,äußerſtläſtig; bei Undichtigkeitder Apparate,bei

ſ{<le<hterAbkühlung,beim Entleerender Keſſel,treten,wenn die

Ventilationmangelhaftiſ,zuweilenbei den ArbeiternUebelkeitund

förmliherKaßenjammerauf;es ſollenſogarſhonKrämpfevorge-
tfommenſein.Da Anilinwohlgiftigiſ,nichtaber ſeineSalze,ſo
ließDr. Schaal die dur< derartigeEinwirkungenErkranktenmit

beſtemErfolgetwas verdünntenEſſigtrinken,etwas Eſſigdampfein-

athmen,ſi< mit etwas Eſſigwaſchenund ſ{hwarzenKaffeetrinken.
Eine andereGefahrin dieſemZweigebringtdas maſſenweiſe
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verbrauchteArſenik, welchesflüſſigin Form von Arſenſäureangewendet
wird,um: dur<hAbgabevon:Sauerſtoſſ-dasAnilinöl.in Fuchſin.überzu-
führen.Der fertigeFarbſtoffenthält,gehöriggereinigt,keinAr-

ſenikmêhr,wohlaber*ſinddie Arbeiterbei den’verſchiedenenOperaz
tionender Einwirkungdes Giftesmehr oder wenigerausgeſeht.Eine

gefährlicheVergiftunghatDr. Schaal;troßdemcentnerweiſejeden
Tag Arſenikverbrauchtwurde, niht conſtatirenkönnen,nux leichte
Grade, mit Leibſchmerzund Durchfall,welhedur< kleineGaben

Eiſenoxydlöſunggehobenwurden. Ohue Zweifelgewöhnenſi die

Leute an Arſenik,denn mane Arbeiterwaren über 6 Jahredort

beſchäftigt?ohne‘ſich‘beläſtigtzu fühlen."Schlintineriſtdie Wirkung
auf die äußerenBede>ungen.Wer die Arbeiterin Fuchſinfabriken

beſichtigt,wird ſehrhäufigverbundeneFingerfinden,zumal im-Winter,
denn die leichteſteVerlehung,ſeies nur auh etwas aufgeſprungene
Haut,gibtVeranlaſſungzu

-

Eiterung;die Wunden vergrößernſich,
wenn das Giftnihtſorgfältigabgehaltenwird,bis ſi<hdie Leute

dur< Ausſezen“derArbeit dem Reizedes GiftesaufeinigeZeit
entziehen.

Derartige- Wundenwurden öftersan der Ferſebeobachtet,wo

fiedur< das Reiben der Holzſchuheveranlaßtwerden. Ein probates

Mittelzur raſchenHeilungfandDr. Schaal darin,daß er dieHaut
dur< Tannin und Oel gerbie.Die Wunden wurden 2 oder 3 Mal

mit warmem Waſſergutgewaſchen,etwas Tannin eingeſtreut,ein

Lappenmit Oel darüber gelegtund“ verbunden.Bei heftigblutenden

Wunden ftilltTannin, das, um niht weggeſpültzu werden, ‘auf
einen Oellampengeſtreutiſt,das Blut auchſehrraſch,da es das

Eiweißim Blute zum Gerinnenbringt.
Bei Verbrennungendur< arſenhaltigeLaugen,dieöftervor-

kommen,iſ es weſentlich,die Haut ſo gutwie möglichzu erhalten,
um das Eindringendes Arſensin die Wunden zu verhindern.Es

iſtdießnihtimmer leicht,da die geſättigtenLaugenſi<hhäufigauf
der Haut harzigverdiden. Jn ſolchenFällenwurde mit warmem

Waſſer,Spiritusund einem weichenShwamme raſhund reinabge-
waſchen,und wenn und wo dieHaut nocherhaltenwar, mit Collo-

diumlöſungbeſtrichen.
Die Collodiumlöſungwurde direktmit Aetherund Alkoholſo

weit verdünnt,daß ſie]wie warmes Oel floß,und dann 5 bis

10 TheileOel auf1 TheilCollodiumzugegeben.Das Oel machtdas

Collodiumetwas elaſtiſch,wodurches aufder Hautwenigerleichtreißt,
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Dr. Schaal hat Collodium bei ‘allen: Verbrennungen,!ſolange die

Haut erhaltenw ar, mit Vortheilangewandt;es“kann"beikleinen

Partienmiteiner Feder,‘bei‘großen,um raſcherzu arbeiten.“mitder

Hand aufdie tro>ene Haut aufgetragen“werden;‘esdarfübrigéns
nihtaufeinmal zu di> ‘aufgebracht‘werden, weil "es ſonſt{le<t
tro>net; auh darfnichtgeriebenwerden,weilman ſonſtdiegebildete
Collodiumhaut‘abſchält.Momentan “ſ{hmerztes" ſehr,‘derSchmérz
ſäßtjedo<bald nah, auh“kann man einen mit ‘Collodiumeinge-
pinſeltenKörpertheilmit kaltemWaſſer‘abſpülen,‘ohnedas''Collo-
dium abzulöſen.Stößtſihdie Collodiumhautab,ſolange"diéver=
brannte ‘Stelleno< empfindli<hit,ſoſtreihtman wiederCollodium
darüber und man wird ‘in"dèn’meiſtenFällenohneBlaſenünd
Wunden abkommen. Das Collodiumiſſehrbrennbar,és i#!déßhalb
beim Auftragen"dasLichtfern"zn halten.

Bei Verbrennungen,

-

welchedirektWunden vbhnéBlaſenzur

Folgehatten,"wendeteDr."Schaaldie bekannteMiſchung!von gleichen
TheilenKalkwäſſerund Leinöl“aufLeinwänd an.

Sehr gefährlihkann Arſenikwerdèn,wenn“ es 'în'ſaurerLöſung
mit “Métallen,beſondersEiſenund Zink,zuſammenkoumt,da ih
hierbeidas ſehrgiftigeArſenwaſſerſtoffgasbildet.Es läßtfich‘dieſes
Gas allerdingsdur< den fnoblauchartigenGerutherkenne,vielleicht
aber ſhon"zu“ſpät,da’ eine einzigeBlaſe‘reinesGas eingeathmet
4ödtlihwirken kann. Dr Schaal hatteGelegenheit,einen Arbeiter,
der eine Vumpe mit Salzſäure“von Fuchſintheilenbefreien"wollte,
nv< zur rechten“Zeitzu entfernen.Arſenwaſſerſtoffbildetfichferner,
wenn “arſenhaltige"Theilemit faulendenStoffen“zuſammenkommen.
Aus ‘einerbede>tenDüngergrubeentwielteſichein äußerſtſtarker
KnoblauchgeruhzeinZuſaß von Kalkmil<hund Chlorkalkzerſtörte
direktdas Gas, ‘welchesſich‘aus Arſenkalkgebildethatte,der in der

Nähe ‘abgelagertwar und hineinfiel.—

Die Fabrikationvon Alizarin,die in wenigenJahren
eineſogroßeAusdehnunggewonnen ‘hät,’bietetmancherleiBeachtens-
werthes.Es werden hierzudieſtärkſten<hemiſchenAgentien:"rauchende
Schwefelſäure, Aeßnatron, doppelt<romſauresKali,Salzſäure.und

zwar in großenMaſſenverwendet;es wird beihohenTemperaturen
gearbeitet,und jokann es auh nihtausbleiben,daß zuweilenBe-

ſ{<ädigungenvorkommen.

“Die Reinigungdes rohenAnthracensſchoniſ,beſondersim
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Soinmer, ſehrläſtig,da ſihdie Haut,namentli<im Sonnenlichte,
ſtarkentzündet,abſhupptund oftheftigſhmerzt.GroßeHüte,rein=

liches;Waſchènnah der Arbeit,Abends Einreibungenmit Glycerin
ſindhierbeigünſtig.‘Vor der:unangenehmenbetäubendenWirkung
des Benzolskann man ſi<hdur< die Abkühlungbei der Deſtillation
und durch

-

guteVentilationſhüßen.Feuersgefahroder Exploſionen
verhindertman dur< vollſtändigenAbſchlußvon Lichtund Feuer.

Fernerläſtigſindbei dieſerFabrikationdie Dämpfe der

rauchendenSchwefelſäureund der ſchwefligenSäure;lehteretrittals

Nebenprodukthierbeiauf. Gute Ventilationhilftzwar viel,aber

reichtniht-aus,Ein probatesMittel,ſi<vor ſolhenDämpfenzu
ſchügzen,iſ es,einenfeuhtenS<hwamm mit einem Gummiband über

Mund ‘undNaſe zu befeſtigen.Wenn dießnihtausreicht,ſoſtreut
man noh etwas gebrannteMagneſiaaufden Shwamm. Die Augen
hüßt man durcheine:eng anſchließendeBrille.

Kommt engliſcheoder rauchendeSchwefelſäureauf die Haut,
ſoiſtes am beſten,ſiemit einem tro>nen Tucheabzuwiſchen,oder

abexmit Maſſenvon Waſſeraufeinmal abzuwaſchen,um die große
Erhitzung,- die ſtetsbeim Miſchenmit Waſſereintritt,zu verhindern.
Bei ſtarker

-

rauchenderSchwefelſäuretrittmeiſtſtarkeEiterungein,
und die Wunden heilenſ{hle<t.

Nochunangenehmerals die Säuren wirkenäußerlihdas Aeß-
natron, und

-

die bei der Herſtellungder Chromſäureangewendete
Miſchung.Das Aetnatron“löſtdie Haut auf,dringtin die Tiefe,
und ſo trafDr. Schaal bei ſeinemEintrittin die Alizarinbranche
ſehsund mehr Arbeiter,die zu gleicherZeitan eiterndenund ge-

hwollenenHändenlitten.Oeffnendes Eiterheerdesmit dem Meſſer,
Auswaſchen-und Behandlungder reinenWunde mit Tannin, zu=

weilen «au< bloßDel oder Höllenſteinhalfimmer. Faſtganz be-

ſeitigtwurde dieſesUebeldur< die AnwendungeinerMiſchungvon

Paraffin,Oel und Petroleum,welchevon da an regelmäßigan die

Geſundenzum Einſchmierender Händevertheiltwurde.

Verleßungender Augen dur<hHineinſprizenkamen jehroft
vox, da’ die Arbeiterdie Schußbrille

-

nihtgern tragen.Für ſolche
Fällewurden immer einigefeineS<hwämmchenvorräthiggehalten,
die ſorgfältigzuvorvon Sand befreitund

-

hieraufmit Salzſäure
und Waſſergereinigtworden waren. NachjedesmaligemGebrau<h
wurden ſiein verdünute Natronlaugegelegtund wiederum mit

Waſſerausgewaſchen.
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Außerdem ‘war "ſtets"eineSpribflaſchemit“kaltem!Waſſerund
eine mit  ‘/aprocentigerEſſigſäurevorräthig.“Trat ein Unfallein,
ſowurde je ‘nah!dem Falldas Auge“gereinigt,ſeies dur: vor-

ſichtigenGebrau<hdes S<hwammes

'

und“ Abſprizenmit:Waſſerund
der verdünntenEſſigſäure,um [raſhdas Alkalizu neutraliſiren,oder

aucheinfa<mit Waſſer.Es wurde beidieſerEinrichtung,

“

obgleich
einigeſehr“bedenklicheFällevorkamen,keinArbeiter‘in3 Jahren

-

dauernd ‘an den’Augenbeſchädigt.Die eintretendeEntzündungdes

‘Augeswurde:durchhäufigesWaſchenmit kaltemWaſſer,Umſchläge
mit Bleiwaſſer,zuweilenauh dur< Anwendungeineretwas Qued-

ſilberoxydenthaltendenSalbe beſeitigt.SchlimmereFällewurden

ſelbſtverſtändlihdem Arzteüberwieſen.

Das Tro>nen und Schwefelndes Hopfens.
Uéber dieſesThema i} ſeiteinerReihevon Jahrenſehrviel

geſchriebenworden,ohnejedo<bisheretwas Anderes ‘héwiéſenzu

haben,als,daßder Hopfenin jedemFallebeigelinderWärme dur
einen tro>enenLuftſtromu. �.w. von Feuchtigkeitzu befreieniſt.
UnſeresErachtensna<hwird man dieſemGegenſtandeau< in Zukunft
{werli<eine andere Seite abgewinnen,denn die Feuchtigkeitiſ es,

wenn nihteinzigund allein,ſodo< vorzugsweiſe,welchedie ver-

hältnißmäßiggeringeHaltbarkeitdesHopfensbeziehentli<hdas Verderben

desſelbenveranlaßt.Ein völligtro>enerHopfenhältſi<aber,wenn

wohl verpa>tund in einemmögli<hſtkühlenund trotenenRäume

aufbewahrt,bis zur nähſtenErndteſogut,daß man ihnauh dann

no zu LagerbierſowohlalsSchenkbierunbeſchadetder zu erzielenden
Güte des Produktesverwenden kann. Etwas anderes"iſtes jedoch,
“wenn der Hopfenentwedernihtvölligtro>enoderbeifeu<temWetter

eingeſa>tbeziehentli<in Ballengepreßtworden iſ. Das anfänglich
feineAroma desſelbengehtdann,ſelbbeiAufbewahrungderBallen

in einem tro>enenund bis aufwenigeGrade über Null ununter-

brochenabgekühltenRaume, gar bald verloren,die im Hopfennoh
vorhandeneoder beim Einſa>enin denſelbengedrungeneFeuchtigkeit
bewirktdann nämli<hfrüheröder ſpäterund jena< der Temperatur
des LagerraumeseineentſprechendeErwärmungderzuſammengepreßten
Hopfendoldenim Jnnerndes  Vallensund, da überallgenügend

%
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Sauerſtoffvorhandeniſt;| ſotrittin gleihemGrade:nah;und nah
eineZerſtörungderedlerenBeſtandtheiledes Hopfensein,die,zreinmal
eingeleitet,nihteherzum Stillſtänd-gelängt,alsbisdieBallen«auf=
geſchnitten‘und:entleertwéêrden u. ſw;

¡Gegèn:-diefeGefähr‘gibteskeinbeſſeresund dinfadheresMittel

als,„da5S<wefeln;“Man hatzwar vielfah-gegendieſeMethode
des -

Hopfenconſervirensgeeifert(und-allerhandBedenken dagegenein-

zuwenden:verſucht;allein“unſérerAnſichtnah — wenn wir von der

betrügeriſchenAbſicht:des Hopfenſhwefelns,‘worauf::wir--weiterunten

zu: ſprechen:kommen,abſehendürfen— ohne!irgendwelchenGrund.

Angenommenſelbſt,daß-dieGegnerdes -S&éhwefelnsdie!größteVorſicht
beim Tro>nen des Hopfensgebrauchen,fſokommt es nur zu leicht
vor, daß die Farbeund das Aroma des Hopfensweſentli<hgemindert
und die beſteQualitätbeeinträchtigt,jafürdiefeinerenBieregeradezu

unbrauchbarwird.„BeimSchwefelndes Hopfeuswird man aber,
davótñſind’wirMêgeugeheigleiGHerVorſicht,dds Pröduktit ſeiner
vollenGüte:ſozu; ſagenfixirenund, ohne.nur im Geringſteneine

nachtheiligeVeränderung

-

deſſelben.befürchten,zu brauchen,in jedem
Locale;welchesfühlgenug iſund.tro>en-ærhalten«werdenkann,auf-
bewahrenkönnen.— Worinbeſteht.nun dieWirkungdes-„Schwefelns“2

Darauf;antwortenwirwie Folgts;;;

Die ſchweſligeSäure, welchebeimVerbrennen„des Schwefels
entſteht,„beſitdie-ſonſt-denSäuren nichteigenthümliche

:

Eigenſchaft,
uit,-den feſtenStoffender Pflanzen:¡eine<emiſche-Verbindung,ein-

zugehen,ühnlihwie die--Gerbfäuremitderthieriſchen-Haut. Ganz
ſowie dieſenun- als -Ledereben-durch;-die:-GerbſäuxegegenGährung
und Fäulnißſowohl,¿alsvor dem,Verderben„geſchütztiſt,ſofind
auchdie,Pflanzentheile;»alſoder„Hopfen,durch--dieſchwefligeSäure

vor: einer;na<theiligen.-;Veränderung,bewahrt.„DerGrund dafür
liegtabgeſehendavon,daß:die:

-

ſchweflige,Säuxemit „beſ..Beſtand-
¿theilender „Pflanzen„unveränderlicheVerbindungeneingeht,auh no<h
im-der»dadurchherbeigeführten;Entfernung,des:Vegetationswaſſers,
welches,dexHopfen,auf:dieſe:Weiſe,behandelt,: nicht,mehrzurüchalten
¡fann..;Beiſaftreichen„Gemüſen.„tritt,ſogar,nah dem;Schweſeln,,die

merkwürdigeErſcheinungein,daßdas:Waſſerderſelbenförmlich
ausfließt...Da

-

nun der Hopfen,jo behandelt,

-

das

-

Waſſer:niht

„mehrzurühält,ſoläßt.es..ſih-weitcherund leichterdur<,Tro>nen
ganz;;ſortbringenund damitwird zugleich.die,„wirkſamſteUxſachedes
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ſpäterenVerderbensentfernt,… Die aromatiſchen,ſowieallediejenigen
Beſtandtheile,welhefürdas Bier wichtigſind,erleidendur< das

SchwefelnkeinerleiVeränderung;ſowie.überhauptdas, Schwefeln
an ſpäterim Biere.durhausnichtnactheiligauf.die Geſundheit
wirkt.Dazu iſtdie Menge der-ſchwefligenSäurxe,die im Hopfen
zurü>gehaltenwird,zu lein.

Das: Schwefelnkann aber nichtalleinzum GemiR@ndes

ſriſhen'7Hopfens

-

angewendetwerden,ſondernau< zum Auffriſchen
von altem abgeſtandenenund verdorbenen,wodurchleßttererſtattſeiner
braunenoder  braungelben

-

Farbe die charakteriſtiſchehellereFarbe,
nicht-aber:-dieübrigenEigenſchafiendes jungenreifenHopfenswieder
annimmt. Die verloreneGüte des Hopfensläßtſichalſoauf.dieſe
Weiſemichtwieder exlangen,ebenſowenig,wie. man die Gebrechen
eines altenHauſes:dur<heinen neuen Anſtrich

:

heilenkanx. Wird

das Schwefeln.in einem ſolchenFalledenno<vorgenommen,jokann
dem nur einebetrügeriſcheAbſichtzu Grunde liegen.

‘Man- ſagtnun zwar, daß man den ſo gebleichten,alſoge-
fälſchtenHopfendurchden Geruchnachſchwefliger:Säure leichterkennen

könne,doh iſt‘diesnur beifriſchgeſchwefeltemHopfender Fall,denn
ſchonnach:einigew-Monaten“wird durh "tenGeruchkeineSpur mehr
davon ‘währgenommen.Auf chemiſchemWege iſjedo<der-Betrug,
ſelbſtnachlängererZeit,leichtzu entlarven.Wonach:ſichzu richten,

Es tauchtdeßhalb:öfterdie Frageauf,ob man den Hopfen
nichtſhon“grün,wäßrenddes Darrenz3,

“

ſ{<wefelnſolle,was alſo
ſchon’iderProducentvorzunehmenhätte."Da dieſeProceduran und

fürfichnichtſchädlichiſt,

*

ſokönnte man dieſeFrage,bejahenzver-

ſchiedeneGründe ſprechenaber vorerſtnoh dagegen.
Das Schwefelnund Dörren,welchesin Amerika, igland,

Belgienund-Frankreich“längſtbetriebenworden iſt,wurde im Fahre
1830/-in “Bayern,wo es häufigzu betrügeriſchenZweckenangewendet
wurde,verboten; bloßder zum ExportbeſtimmteHopfendurftege-
ſchwefelt(werden. "Prof.[v.-Liebignahm ſi<hder Sache-anund

empfahlauf'sNeue das Schwefelndes Hopfensbeim Tro>nen,alſo
gleihnah der Ernte. Jm Jahre1862 wurde in Bayern eine

Verordnungerlaſſen,wel{<hé“‘beſtimmt,‘daß‘derVerkaufgeſ<wefelter
Hopfennur “unterder Bedingunggeſtättétſei,daß dem Käuferaus-=

drüdlichgeſagt:werde,der Hopfenſeigeſhwefelt,oder es muß das

Zeichendes Schwefels‘aufjedemH angebracht.ſein:. Wer dem
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zuwider handelt, “kann von der bayeriſchenStaatsbehördebis zu
150 fl.beſtraftwerden.

DurchVerſucheiſtfeſtgeſtellt:

: 1)Hopfen,welchergeſhwefelt,nah dieſemgedörrt,hydrauliſch
gepreßt,luftdichtvérſchloſſenund zweiJahreaufbewahrtwird,kann

faſteben ſogutverwendetwerden,wie neuer Hopfen.
2) Hopfen,auf “dieſeArt behandelt,kannſelb�|bei minder

gutenLagerkellernfürLagerbiere,derenAbſaßaufdieMonate Mai und

Juni begrenztiſ,ohneGefahrverwendet werden.

3) Hopfen,ebenſobehandelt,‘abernur in Sä>e gepreßtund
in kaltentro>enen Räumen aufbewahrt,iſtbei gutenLagerkellernzu

Lagerbierverwendbar,bei minder gutenKellernentſprehendweniger.
4) Hopfen,aufFeuergedörrt,hydrauliſhgepreßt,luftdicht

verſchloſſen,nihtgeſhwefelt,hatnah zweiJahrenſo‘vielverloren,

daß derſelbezur LagerbiererzeugungohneGefahrniht verwendet

werden kann.

Faßtman dieſePunktezuſammen,ſoergibtſich,das Schwefeln
und Abdörren bei mäßigerFeuerdörrung,hydrauliſcherPreſſungund

Aufbewahrungin lufdihtgeſchloſſenenBehältern(Blehbüchſen)das

bis jeßteinzigebekannte Mittel iſ, den Hopfenzu conſerviren.

Hiernachwäre das Schwefeln‘desHopfensgleichbei der Erndteun-

bedingtzu empfehlenund {hon von den Producentenvorzunehmen,
was aber bloß.bei den größerender Fallſeinkönnte,bei welchenes

ſi lohnte,die nöthigeEinriZtungſi< anzuſchaffen.
|

Es hätteſich
aberdieſesVerfahrenerſtBahn zu brechen;der Händlerkauftſehr
ungern geſ{hwefeltenHopfen,weil er am beſtenweiß,daßſehrhäufig
{lechteHopfenhierzuverwendetoderwenigſtensdazugemiſchtwerden.

Dagegeniſ es nachwie vor ſehrzu empfehlen,daß in größeren

ProductionspläßenSchwefelanſtaltenerrichtetwerden,damit den Händ-
lern Gelegenheitgeboteniſ,ihrenHopfen,wie es Jederwünſcht,
präparirenzu können.

(Ruſchhaupt's: „Die Bierbrauerei“.1877. S. 133.)

Ueber Bleiweiß.
Von G. W. Wigner und R. H, Harland.

Der größteTheildes in den“ Handelkommenden Bleiweißes
dientzur Bereitungvon Farbeund muß dáſſelbe,um fürdieſeAn-

wendungtauglihzu ſein,1)Dekraftbeſizen,d. h.diezu ſtreichende
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Fläche ‘derart bede>en, daß jedes Theilchenderſelbendannüberzogen
iſ; und 2) undux@hſichtigſein,damit die urſprünglicheFarbedes

Gegenſtandesnichtdur<ſ{<himmert.
Ó

y

Es ‘iſt’bekannt,daß das nahder holländiſhenMethodedar-

geſtellteBleiweiß(beiläufig90 Procentder ganzenProduction)dieſen
Anforderungenam meiſtenentſpricht;eine andere Methodeberuht
auf der Ausfällung‘des Bleiweißes‘aus einer Bleilöſung.Das

natürlihvorkommendeWeißbleierzoder der Ceruſitkann’mit Oel zu

keinerFarbe angeriebenwerden;es iſ mithin

-

erwieſen,‘daß“die
ältereAnſicht,wona<hdas Bleiweißwaſſerfreies,metakohlenſaures
Bleioxydſeinſollte,eineganz irrigeiſt.Es fragtſihnun, welchés

iſtdie eigentlicheZuſammenſeßzungdes Bleiweißes,und woraufbe-

ruhtdie verſchiedeneGüte der Sorten? —

Wir können als Reſultatunſerermit faſt1000 Probenange-
ſtelltenUnterſuchungenfeſtſtellen,daßdas Bleiweißkein baſiſches
Carbonat iſt,ſonderneineMiſchungvon neutralem Carbonat

mit Bleioxydhydrat,und daß der Werth des Bleiweißesals

Farbeeinzigund alleinvon dem Verhältniſſe,in welchemdieſeSub-

ſtanzenmit ‘einandergemengtſind,abhängt,mag"es nun nah der

einenoder nachder anderenMethodedargeſtelltworden ſein.
Betrachtenwir die extremſtenFälle,ſofindenwir,daßBlei-

orxydhydrat‘allein mitOel fi<allerdingsverbindetund eine Art

Farbeoder vielmehrFirnißbildet;aber nie wird derſelbedie Fläche

ſode>en, daßdie Grundfarbeunſichtbarwird , ſondernes wird der

Anſtrichals trüberLa> erſcheinen.Beſtehtim entgegengeſehtenFalle
die Farbe nur aus Bleicarbonat,ſo bildetſiemit dém Oel eine

Emulſion,welche,obwohlbis zu einem gewiſſenGrade undurhſichtig,
‘doch.die Flächenur unvollſtändigbede>t.

Wir ſindalſozu dem Schluſſegelangt,daßdie Miſchungvon
Carbonat mit Hÿhdratunbedingtnöthigiſ, wenn eineguteFarbe
erzieltwerden ſoll.Die Gegenwartdes Bleioxydhydratesbewirkt

die BildungeinerFarbeſtatteinerEmulſion.Das Carbonatmuß
zugegenſein,um der FarbeDe>kraftzu verleihen.Praktiſhhaben
wir dießauffolgendeWeiſefeſtgeſtellt.Wir riebenrein es Blei-

carbonatſorgfältigzu Farbeund fanden,daßes zwar mögli<war,
die zu ſtreichendeFlächedamit zu überziehen,und daßaucheinege-
wiſſeDe>ung erfolgte,aber der Anſtrihwurde nihttro>en,

-

die

GrundfarbederFlächeſhimmertenoh durch,und nacheinigenTagen
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war der: Anſtrichſo:pulveriggeworden,daß eineinfachesAbwaſchen
bedeutendeMengen.deſſelbenhinwegnahm.„Ferner,wurdeeineProbe
reines Bleioxydhydratmit Leinöl,angerieben.Die ſo erhaltene
Farbezeigtekeine

:

De>kraft,fiebildetevielmehreineArt-Fixniß,wie
ein.Anſtrichvon Leinölallein, wenn-auhetwastrüber,„verhüllteaber

n feiner.WeiſedieGrundfarbederFläche.-

Daß:Leinölmit.Bleiorydhydrateine wirklicheicivtichsVer=

bindungeingeht;beweiſtdie dabeiſtattfindende;wenn auhgeringe
Wärmeentwi>elung.

Nach dieſenVerſuchenmit deniiciiBeſtandtheilenſtellten
wir mehrerehundertandereVerſuchemit Miſchungenvon: Carbonat

und:Hydxatan und fanden,daßeineguteFarbenur dann erhalten
werden kann, wenn das Verhältniß-dieſexbeiden

-

Beſtandtheileinner-

halb.beſtimmterGrenzenbleibt.Analyſen-von-einergroßen-Anzahl
der-beſien;Bleiweißſortendes Handels,habenuns- dieß.beſtätigt,und

ſhon;-Mutexrin ſeinemueuen Werke:„Pharmaceutiſche„Chemie“
ſcheint;pxaltiſhdas beſteVerhältniß:erprobtzu haben,-d.-h.3Aequi-
valentBleicarbonatund 1 Aeg.Bleioxydhydrat,welchesziemlichgenau

dem von- uns gefundenenentſpricht.;-Dieſe-Thatſachenſcheinen--uns
auh eine;Erllärung-dafüxbietenzu:wollen,weßhalbZinkweiß,Mags
nefia,‘alsCarbonat «oderOxyd,und -andere-ähnlicheSubſtanzen,nicht
mit -Vortheilals.Farben

-

benuziwerden können (?),| Das „Bleiweiß
als,Farbe

-

enthälteinewirkli<hemiſ<heVerbindung,„inwelcherun-

gefähr-,75Procentdes Bleicarbonatsaufgelöſtfind,und eineſolche
Farbehat „unfraglicheine größereGan

als irgend- eine-inpare
bis jeztbekannte. á

iet crm(Dingler?sholylsJourn.B. 226, S. 82)

azodes“

Schmierdlsaseiuen-Gehaltan

"freienFettſäuren.
VonDr,Wiederhold.

¿ZurPrüfungvon Schmieröl;auf?einen-Gehaltan fréienFeit-
Gt welche«die“Metalle -bhekannilihmehr oder:wenigerſtart:-an-

greifén,hatder: oben:Genannte,wie er im Heſſiſchên--Fngenieurx=
vereinmitgetheilt,

-

eine:Methodeermittelt,welcheaufderEinwirkung
derän-fettenOelen vorkommendenvegetabiliſchenSäuren aufKupfer-

oxydulbrauht. Man bringtzu dem Ende etwas Kupferoxydul
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oder

-

ſtatt;deſſendie überallleihtzubeſchaſſendeKupferoxydulhaltige
Kupferaſche

-

der Kupferſchmiede(wohl;am- wirkſamſten„in,feinerz
riebenem Zuſtande,dd.Red.)in?einweißes;Gläschen--und-übergießt
dieſelbe:mit dem? zu ‘prüfenden:Oele.EnthältdaſſelbefreieFetiſäuren
oder, „von einer eiwaigen- Verfälſchungdes ‘Oelesmit:-Harzölzher-
rührendeHarzſäuren;,-ſo

:

färbtſichdas Oel in;kurzerZeit-grün:,und
zwar zuerſtin-derder KupferaſchezunächſtliegendenSchicht.Mäßige
Erwärmung,befördert:-denEintrittder Reaction,die indeſſen:in dex

Kältenah Verlaufvon /x bis !/ Stunde mit Sicherheit„eintritt.

Dieſelbeiſt«äußerſt-empfindlih-und kann: in keinerWeiſezu:Zweifel
oder falſcherDeutung,ſelbſtnihtfürdenjenigen

-

Veranlaſſung-geben;

welcherzum- erſtenMale--eineſolcheUnterſuchungvoxnimmt.!Dx,

Wiederhold"iſtdurchvergleichendeVerſuchezurderUeberzeugung"ge-
langt,daß allebisherbekannten Prüfungsmethodenan: Genauigkeit,
Zuvevläſſigkeit:und „Leichtigkeit‘derAusführungderſeinigenweitnach-
ſtehen,ſodaß-man ein «Schmieröl,welchesdur<Kupferaſche,nicht
grüngefärbtwird,ohneBedenken als-abſolutſäurefreibezeichnendarf.

Iſt ‘der:Säuregehalt.im «Oele gering,ſobleibtes bei:einer

leichtenGrünfärbung,

-

iſter größer,ſowird dieFärbungentſprechend
intenſiverund gehtnauh:wohl;AAE wênn- dem OeleHarzöl
zugeſeßt'wax; in:Blau über ¡i590

„Der chemiſche’VorganghierbeiiſtLos defreienFette]uad
anderen!im- Dele enthaltenen1 vegetabiliſchenSäuren-«zerlegen:das

Kupféroxydul“in»!metalliſches«Kupferund in:Kupferoxyd, welches
leßtere-(im statiis nascens DiRe d:)mit den betreffendenSäuren

grünblau
'

gefärbte:Sälze«bildet,«die:ſichmehr:oder wenigerzin-dem

fettenOele--löſenund“es-rentſprechendfärben.-Kupferoxyd:anſichgeht
nur-ſhwer-mit dew erwähntenSäuren Verbindungenein.

1 (DeutſcheInduſtriezZeitung.1877S.-374) =

ZJ.Albîrt'sphotógraphiſherNaturfarbeidrük.
Unte obigem“Titel!bringt* die Wochenſchrift“),Kunſkund"Ge-

werbé““‘aus’der Fedex’des!Dr.‘Kaiſer,folgendeNotizüberAlbert?s

-Verſuche*mitHülfedesLichtdrü>esdie Reproductionvon Gégenſtänden
inden" natürlichen!Farbenzu “bewerkſtelligen:„SeitſehrlangerZeit
ſhonhatman bekanntlich!in derPhötögraphiedärnäh“geſtrebt;Bildér
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inden ‘natüxrlihenFarben des Originals" herzuſtéllen,ohnèdaß“es

jédoch''gelungenwäre, ein“entſprechendesReſultatzu erzielen;zur

Erreichung‘einesſolchenZwe>es'*ſchlug"man zwei"verſchiedeneWege
ein;“aufdem! einen wollte ‘man dur“ eigenthümliheBehandlung
einesSilberbildesdie-Farbedes zu erzielendenGegenſtandes“wieder-

gebèn'ünd ſoll‘es’-au<hin manchenFällengelungenſein,farbige
Silberbilderdarzuſtellen,alleinwie gleichzeitigets zugeſtandenworden

iſt,waren dieſenur von“ äußerſtgeringer‘Dauerhaftigkeitund fand
män kein Mittel,fièzu fixiren;auf dem ‘anderenWege"verſuchte
mant dur Farbendru>‘auf‘photographiſ<h‘hergeſtelltemUnterdru>

daſſelbewie“oben zu erreichen.Es iſ klar,daß im lehterenFalle
álleUnſicherheitendes Farbendrudesauftretenmüſſen,die nur dur
äußerſte"Sorgfalt“und Geſchi>lichkeitwenigerwahrnehmbargemacht
werden können.

In allerneueſterZeitiſtes nun J. Albert in Münchengelungen,
ein“auf

‘

wiſſenſchaftlihen“GrundſäßenruhendeëVerfahrenzu finden,
um“ auf’‘photochemiſcherBaſismit’ZuhülfenahmeoptiſcherErfahrungs-
ſähedas beſprocheneProblemin befriedigenderWeiſezu löſen.Dieſes
Verfahrenberuht"nah den von Albert in bereitwilligſterWeiſezur
VerfügunggeſtelltenDaten,aufnachſtehendenPrincipien,derente<hniſche
Anwendungs-und Verbindungsweiſenoh“Geheimnißdes"Erfinders
bleibt.— Die erſteOperationgipfeltdarin,daßdur< Zerlegung
der natürlichenFärbung eines Gegenſtandes

|

die  Elementarfarben
deſſelbenermitteltwerden,

“

welchein einem beſtimmtenStärkeverhältniß
zueinanderdie Färbungverurſachten.DieſeoptiſchenZerlegungs=-
produkte“der Färbungwirken nur auflihtempfindlihgemachtePlatten
und zwar in ‘einerihrerverſchiedenenJutenſitätentſprehendenWeiſe
ein. Man erhältalſoz.B. bei:einem rein grünenGegenſtandeeine

Platte,aufwelchenur gelbeLichtſtrahlen,‘und eineandere,aufwelche
nur blaue eingewirkthaben;von dieſenPlatienwerden zweiDru>-

plattenhergeſtellt,von welchendie einezum Dru>en mit gelber,die
andere zum Drud>enmit blauerFarbebenußtwird. AufdieſeWeiſe
erhältman das natürlicheGrün des erzieltenGegenſtandes,und zwar

enthältdaſſelbeGelbund Blau in einem genau der Natur entſprechenden
Verhältniſſe.— Als

-

Farbſtoffeſindbei dem Verfahren.Alberts

mithinnur drei erforderli<und zwar ‘einreinesGelb,ein reines

Blau und «einreinesRoth,dur deren Aufdru>die verſchiedenen
natürlihvorkommenden Färbungenerhaltenwerden.
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Es läßt ſich,wie aus dem Geſagtenhervorgeht,‘dieſesvon Albert

vorläufig„prismatiſhePhotographie“:genannteVerfahren-alseinen
Farbendru>bezeichnen,deſſenPlattenauf:photochemiſchemWege her-
geſtelltſindund nie mehr als drei an der Zahlbetragenkönnen und,
was von fundamentaler:Wichtigkeitiſt,werden die Miſchungsver-
hältniſſeder einzelnennatürlichenFarbennihtdur< dieHandunter
Controledes Auges feſtgeſtellt,ſonderndur< die Einwirkungdes

Lichtesſelberbeſtimmt.— Probenvon Bildern.in natürlichenFarben,
welhe von J. Albert in der Ausfſtellung:

-

von-- Arbeiten.¿der

-

ver-

vielfältigendenKünſtedes

|

bayeriſhen‘Gewerbemuſeumsausgeſtellt
ſind,beweiſen,daß hierniht nur eine in theoretiſcherBeziehung
genialeJdee vorliegt,ſondernauh,daß J. Albert es bereitsver-

ſtandenhat,hiebeiauftretende,ungemeingroßeund zahlreithe.techniſche
Schwierigkeitenzu überwinden. — Es liegtnah den ausgeſtellten
Bildprobenund einzelnen,‘dieHetſtellunganſchaulihmachenden
Operationsphaſendie Gewißheitvor,daß in-ungeahntſ{<hnellerWeiſe
dieLöſungeinesProblemsgelungeniſt,welcheberufenerſcheint,„in

den vervielfältigenden

-

Künſteneine- beſonders"hervorragende

-

Rolle

zu ſpielen.“

Ueber verni>elteWagebalken.
Von Dr. Rob. Muen >e.

MeſſingeneGegenſtände,die längereZeitein ſ{hönesAnſehen
behaltenſollen,werden bekanntli<hmit einem dünnen Lacküberzugever-

ſehen,welcherdur< einemehroder wenigergroßeSprödigkeitdem

Einfluſſedes Temperaturwechſelsſehrunterliegt.Bei Gegenſtänden,
die ſeltenin Gebrauchgezogenwerden,und bei denen œineVerlezung
des Lacküberzugesdur beſondereVorſichtvermiedenwird,bietetdieſer
UeberzughinreichendenSchußfürlängereZeit.Bei allen

-

Gegen-
ſtändenaber,die vielgehandhabtwerden und- die nihtimmer mit

derjenigenSorgfaltbehandeltwerden können,dieihreBeſchaffenheit
beanſprucht,iſderLacüberzugvon verhältnißmäßigſehrgeringemNuten.

Zu dieſenviel gebrauchtenGegenſtändengehörenauchdie

meſſingenen

-

Handwagenbalkender Apotheker,die bekanntlichſchon
nachfurzerZeitin den Officinen-ihreanfänglicheEleganzverlieren.

Um nun dieſenWagebalkenein ununterbrochenesſhönes,
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méetállglänzéndes'Anſehén‘zuverleihen)Habeih ‘diéſelbenhochfeinpo-
liren und l‘héeni>elnlaſſe."Bei!größerEleganzbiétendieſeBalken
dengrößenVortheil,immerntetallglänzendzu ſein.“Ein leichtesAb-

réibènmit eiñtetwollenen-oder lédernenLäppchenreihthin,‘um ihnen
det "uürſprütiglichén"Glanzſofort“wiederzugeben.‘Bei’der“ ‘großen
Widerſtändsfähigkeit‘desNickelüiberzugesiſteinPuben!der Balkenfaſt
gar niht‘éxförderli<hund die ſilberblankenWagebaälkengereichenau<
dem “Receptirtiſchezur ELER Zierdeund unterſtügendie Ord=-

nüngsliébedes Recéptars.

‘’(Phatttacetit:Centtalhall:1877. S:O

“Eineneue

¿

MéthódedeMilhprüfung,
VonProf.Lehmann.

Leiderfehltes toh!immer ‘an einem Vetfähren,welches‘raſch
Und''fiherzu einem Urthkéil"über"die Beſchaffenheitder Milch“führt.
Bei  dét!léigenthüntlicheit“Zuſammenſetzung"der "Milchläßt“ih das

FehleneinesBeſtandtheilesdur<hVerſtärkungdes anderen ſoverde>en,

daß weder die optiſchenoh die Unterſuhungaufdas ſpecifiſcheGe-

wichtden Fehlermit Gewißheitklar legt.Langwierigechemiſche
Unterſuchungenſind-aher,in der «Praxisnichtanwendbar. Ein neues

Verfahrenvon Prof.Lehmann in Münchenbeſtehtnun nah der Kölner

Zeitungdarin,daßeinedeſtimmteabgewogeneMenge(9bis 10 Grm.)
dér'zu untérſuchäitdenUnd“ vorher"mitdetnſelbenGewichtWaſſerver-
dünüûtcin"Milch-auf"einegebramité‘poröſeThonplattevon ſehrdichter
feinkörniger

"

Beſchäffenheitiw einer dünnen Schicht“ausgegoſſenwird.

Was ſonſtnur dur<h"Zuſaßvon auftro>nendenStoffenund lang-
wieriger-Abdampfüng© zu!"érreihen“iſt,"gehtdann verhältnißmüäßig
rſh von ſtätten,‘dasWaſſerder Milch’nebſtdem in ihm gelöſten
Milchzu>ér,Albumin ‘und"einem Theilder gelöſtenSale wird von

der

“

Thonplatte‘àufgeſogen;“der ganze Fett-und Caſéïngehaltder

Milchbleibtdagegen,wie eineAnzahlvergleichenderUnterſuchungen
äufdem Wegedèr <emiſchenAnalyſebewieſénhaben,in Form einer

dünnen! Haut auf‘der’Thonplatié!liegen.Will ‘man

-

den Fettgehalt
allein‘beſtiminen,‘ſokann dieſe-Hâutleihtmit Aetherausgezogen
werden;und. man’ hat'danndiebeidéènwichtigſtenBeſtandtheile‘raſch
ermittelt.Für “biele!Fällewird es ſ{<ongenügen,die Summe der

il

À
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hauptſählichſtenfeſtenBeſtandtheileder Milch,alſoau"den Waſſer-
gehaltderſelbenzukennen,wozu eineZeitvon kaum2 Stundenge-
nügt. Das Verfahren:bietetzugleichden Vortheil;-daßohnegroße
Mühe mit einer Menge von Probengleichzeitiggearbeitet«tberden

kann. DieſeMethodewird zur polizeilichenUeberwachungder feilge-
haltenenMilch,ſowie‘denLandwirthenelbſ�zur Beurtheilungder
Milchempfohlen. :(Induſtrie-Blätter:1877 S? 834.)

Mi s..eLA a in

1)”Wärnungvor zweikosmetiſchenMitteln:

Das Reibsgeſundheitsamterläßtin ſeinen„Veröffentlihungen“folgende
Warnung : „Es ſindim Labarotorium- des Reichsgeſundheit8amtes¡inneueſter

Beiteinige‘im.Handel- vorkommende kosmetiſhe Mittel in das Bereich
der Unterſuchungengezogenwerden,deren Reſultatevon Zeitzu Zeitzur „Ver-

öffentli<hunggelangen

-

werden, 1) Patent-Birkenölbalſam von Alwin

Nieske in Dresden,PalaisGutenberg(atteſtirtvon Dr. TheobaldWerner

in Breslau als unſchädliches,eineLöſungvon ſüdamerikaniſ<hemBirkenmark ent-

haltendesHaarfärbemittel).Das Präparaterſcheintals ein hellroſagefärbtes,

ſ<wacſauerreagirendes,na<-PatchouliriechendesLiquidum,in welchemeingelb-
‘weißerNiederſchlagſus3pendirtiſt.Die Flüſſigkeitbeſtehtaus einer:wäſerigen

Löſungvon eſfigſauremBlei;derNiedexſchlagif einGemengevon kohlenſaurem
Blei und Schwefel,Jun Deſtillatder FlüjſigkeitläßtſichdurchAethereinege-

ringeMenge eines aromatiſhrie<endenOeles abſcheiden,deſſenNatur nicht

Feſtgeſtelltwurde. — 2) Haar-Herſtellervon Bernhard Petoldi& Comp.
tinDre3den. Die farbloſe,ſchwachſauer-reagirendeFlüſſigkeitiſt:eine wäferige
Löſungvon eſſigſauremVlei,Glycerinund Roſenöl. Der gelblichweißeNieder-

ſ<lagbeſtehtaus Schwefelund kohlenſauremBlei.

-

Aus dieſenAnalyjen-ergibt
ſich,daßbéi AnfertigungdieſerPräparatebaſiſheſſigſaures

-

Blei verwandt

wurde. Bei der anerkanntgiftigenEinwirkungder Vleipräparateauf den

menſchlihenOrganismusſichtſi<das KaiſerlicheNeichs-Geſundheits-Amtver-

anlaßt,vor dem GebrauchdieſerzweiPräparatezu warnen“.

2) Veber eine leichtegefahrloſeBereitungvon Jodſticſtoff.

Gelegentlihder in Nr. 14 aufSeite 219 angegebenenMethodezur Dar-

ſtellungvon Jodſtikſtofftheiltuns HerrProf.Dr. Rüdorff in Berlin mit,

daß ihm eine dieſerähnlicheMethodeſehrguteReſultategebe.Zu dem Ende

übergießtman etwa 1 CubikcentimeterBrom mit 10 CubikcentimeterWaſſer,

Fügt1 bis 2 Grm. Jod hinzuund ſ<hüttelt.Das Jod löſtſi<ſehrraſ; der

dann dur< Zuſayvon AecyammoniakflüſſigkeitentſtehendeNiederſchlagwird ab-

Filtrirt,au3gewaſchenund ſ<ließliÞhmit etwas Alkoholübergoſſen.Der noh
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naſſeſhlammigeKörperwird hieraufin kleinenPortionenmit einemHorns
ſpatelaufFließpapiergeſtrihenund zum Tro>nen aufein Brettgelegt.Nach
etwa einerStunde if derNiederſchlagſoweitgetro>net, daß derſelbebei Be-

tühruüngriitéinêrFédérfahneexplodirt.Der ganzeVerſu<hkann alſoinnerhalb-

einerVorleſungangeſtelltwerden.

y3)OekonomiſchePrüfungder Kuhmilch.

1)Eiñ auf dem Nageldes-DaumensgegebenerTropfenguterMilchbildet
eine convexeweißeSchicht,der TropfenverdünnterMilchbreitetfi<hzu einer

flahenSchihtaus. 2) Schau-Methode.Dieſeerfordertein Cylinderglä8c<hen
mit Marke fürdas Volumen von 11 Cubikcentimetex,fernerein Litermaßund
ein Glastſchälchenmit flahemBodèn und ſenkre<hterWandungvon 1 Centimeter

Tiefe.Man gießt11 CubikcentimeterMilchin das Litermaß,fülltdieſesmit

Waſſer,rührtſanft-umund fülltdas Glasſchälchenmit dem Gemiſh. Das

Gla3ſhälchenſtelltman dann auf ein mit fetterFacturſchriftgedru>tesWort

einerZeitung(z.B.: Berlin). Jſt'dieMil<hgut,dann kann man das Wort

dur< dié'T CéentimeterhoheFlüſſigkeitsſhi<tnihtleſen,dagegendeutlihleſen
wenn dieMil mit’Waſſexverdünnt,entrahmtoder überhauptſ{<le<tift
DieſeVorrichtungläßtſi<hleihtin jederHauswirthſchaftzur Hand halten.

(AusHager ’s pharmaceut.“Praxis.)

EmpfehleuswertheBücher.
Die Alkalien. Ein Handbu< für Färber,Bleicher,Seifenſiedexu. ſ.w. Von

Dr. S. Pie. Mit 24 Abbildungen.Wien 1877. Preis4 Mark 50 Pf.
Die Bronzewaaren-Fabrikation.Von LudwigMüller. Mit 25 Abbildungen,

Wien 1877. Preis3 Mark.

Wörterbu<hder Prüfungenverfälſhter, verunreinigterund imitirterWaaren.

Von Dr. G. E. AlexanderSchnac>e. Mit vielenin den ‘Textge-
dru>ten Holzſhnitten.Gera 1877.

Geſundheit.Zeitſchriftfür?bdffentliheund privateHygieine.Von Prof.Dr.

Reclam. Elberfeld1877. Erſcheint2 Mal monatli<h.Preisviertel-

jährli<h4 Mark.

:

G, Horſtmann'sDru>erei. Frankfurta. M.


